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Austreten oder hinstehen?
SCHWEIZ/SEETAL Der Unmut 
in der Katholischen Kirche 
wächst. Auf  Aussagen des 
Papstes zur Abtreibung folgten 
Austritte und eine gepfe�er -
te Medienmitteilung. Auch 
sechs Personen aus Hitzkirch 
haben diese unterzeichnet.

von Jonathan Furrer

Es war der berühmte Tropfen, der das 
Fass zum überlaufen brachte. Im No -
vember traten sechs bekannte Schwei -
zer Frauen – unter ihnen mit der 
ehemaligen Nationalrätin Cécile Bühl -
mann auch eine Luzernerin – aus der 
Katholischen Kirche aus. Dies aus Pro -
test gegen Äusserungen des Papstes. Sie 
wollten «den patriarchalen Machtappa -
rat der Römisch-Katholischen Kirche 
nicht länger mit ihrer Mitgliedschaft 
unterstützen», begründeten die sechs 
Frauen ihren Entscheid, über welchen 
Ende November schweizweit in den Me -
dien berichtet wurde. 

Konkreter Auslöser war die Gleich -
setzung von Abtreibung mit Auftrags -
mord durch Papst Franziskus. Eine 
Wortwahl, die weltweit für Empörung 
sorgte.

Tiefgreifende Veränderungen 
gefordert
Als Reaktion auf  den Kirchenaustritt 
der sechs Frauen wurde den Medien 
vergangene Woche eine Medienmittei -
lung mit dem Titel «Eine Kirche um -
fassender Gleichwertigkeit» zugestellt. 
Darin fordern die Theologinnen Monika 
Hungerbühler (Basel) und Jacqueline 
Keune (Luzern) zu mehr Gleichstellung 
in der Katholischen Kirche auf. Die Au -
torinnen beklagen unter anderem, dass 
die «Ämtli» weitgehend den Frauen, die 
Ämter den Männern zustehen würden. 
Und je höher hinauf  in der Hierarchie 
es gehe, desto männlicher werde es. Die 
Amtskirche sei unfähig, «ihre kranken 
und krank machenden Strukturen zu 
erkennen». So würden Weisse, Reiche, 
Heterosexuelle und Männer bis heute 
als die wertvolleren Menschen erachtet. 
Das Schreiben wirft auch die Frage auf, 
wieso Frauen in vieler Hinsicht «sprach -
los und unsichtbar» bleiben würden. 
Daran würde sich die Amtskirche – trotz 
besseren Wissens – festklammern und 
vorschieben, dass dies «gottgewollt» sei.

Schlussendlich fordern sie die Kirche 
auf, die «Herabsetzung von Frauen und 

Andersdenkenden zu verbannen». Der 
Brief  wurde von rund 300 Personen un -
terzeichnet. Ein grosser Teil von ihnen 
stammt aus dem Kanton Luzern. Was 
dem Brief  zusätzlich Gewicht verleiht: 
Die meisten Personen, die ihren Namen 
unter die Liste gesetzt haben, arbei -
ten oder arbeiteten für die Katholische 
Kirche. Bemerkenswert ist weiter die 
Herkunft der Unterzeichner. So haben 
gleich sechs Personen ihren Wohnsitz in 
Hitzkirch. 

Einer von ihnen ist Gusti Brühwi -
ler. Für den ehemaligen Hitzkircher 
Gemeindeleiter ist die vergleichs -
weise hohe Zahl der Hitzkircher und 
Hitzkirch erinnen so erklärbar, als dass 
sich die Leute im Dorf  die Liste weiter -
geschickt haben. «Ich denke nicht, dass 
es in Hitzkirch einen speziell grossen 
Unmut gegenüber der Kirche gibt und 
dass daher so viele aus dem Dorf  un -
terzeichnet haben», so Brühwiler. Für 
ihn wären die geforderten Verände -
rungen in der Kirche aber «schon seit 
langer Zeit notwendig». Als nicht mehr 
aktiver Gemeindeleiter ist es freilich 
einfacher, am ehemaligen Arbeitgeber 
Kritik zu üben. Doch Gusti Brühwiler 
sagt: «Ich hätte das Schreiben auch un -
terschrieben, wenn ich noch angestellt 
wäre.»

«Zu 100 Prozent fähig»
Ein Name, der sowohl auf  der Lohn -
liste der Kirche und auch auf  der 
Liste des Briefes steht, ist Vere -
na Keller- Habermacher. Sie ist 
Pastoralassi stentin im Pastoralraum 

Baldeggersee, welchem Hochdorf, Rö -
merswil, Hohenrain und Kleinwangen 
angehören. 

Die Theologin ist nicht aus der Kir -
che ausgetreten, sondern will «hin -
stehen und den Eigenwert der Frau in 
Liturgie, Seelsorge und in die pastorale 
Arbeit einbringen». Sie sei ausgebil -
det gemäss den Vorgaben des Bistums 
nach Eignungs- und Leumundsprüfung 
und in den Dienst des Bischofs ange -
nommen. «So habe ich die Möglichkeit, 
meine Intuition und meine priesterli -
che Seite als Frau zu leben. Es ist mei -

ne Art zu zeigen, dass eine Frau zu 100 
Prozent fähig ist, in der Kirche zu ar -
beiten. Trotz Fehlen der Priesterweihe 
für Frauen und dem Mangel an Förde -
rung und an Akzeptanz ihrer Emanzi -
pation.» 

Wachrütteln braucht Lautstärke
Der laisierte, also von P�ichten und 
Rechten entbundene, Priester Niklas 
Raggenbass aus Hohenrain sagt, er 
habe oft erlebt, dass «Frauen, die immer 
nur Lückenbüsser waren, irgendwann 
nicht mehr konnten und der Kirche 
den Rücken kehrten.» Er verstehe den 
Schritt. «Sie müssen konsequent sein, 
wenn die Kluft zwischen Anspruch und 
Realität nicht mehr zu füllen ist.» Doch 
weil die Abgänge leise waren, hätten sie 
nicht zu einem Wachrütteln geführt. 
Um etwas zu bewegen, müssten «an -
gesichts der weltweiten Skandale um 
die tausendfachen Missbräuche mehr 
Menschen diese oft sehr träge Kirche 
verlassen.» Persönlich sei er überzeugt, 
dass die Strukturen der Kirche anders 
aussehen würden, wenn Frauen bis in 
die obersten Gremien Mitsprache und 
Mitverantwortung mit den Männern 
teilen würden.

Die restriktive, konservative Welt -
sicht des Vatikans stösst hierzulande 

vielerorts auf  Kopfschütteln. Das zeigt 
sich nicht zuletzt in den vielen Kir -
chenaustritten. So kehrten gemäss dem 
Forschungsinstitut Schweizerische 
Pastoralsoziologische Institut (SPI) bei -
spielsweise im Kanton Luzern in den 
vergangenen Jahren durchschnittlich 
2000 Katholiken jährlich der Kirche den 
Rücken.

Viele Gläubige in Westeuropa wür -
den Lehrmeinungen des Vatikans – wie 
Verbot der Scheidung, Zölibat für Pries -
ter, Nichtzulassung von Frauen zur 
Priesterweihe, Stellung von Homosexu -
ellen – nicht mehr verstehen, ist auch 
Raggenbass überzeugt. Man dürfe aber 
nicht vergessen, dass die Mehrheit der 
Katholiken nicht hier, sondern in La -
teinamerika, Indien oder Afrika leben 
würde, «Weltgegenden, die eine ganz 
andere Vorstellung zur Stellung der 
Frau oder Sexualität haben als dies bei 
uns weitgehend verbreitet ist.»

Ansichten, welche auch bei uns bis 
vor ein paar Jahrzehnten von der Mehr -
heit der Gläubigen getragen wurden. 
Die Zeiten, Ansichten und Lebensfor -
men haben sich aber radikal geändert. 
Durch die Säkularisierung haben sich 
die Menschen von der Kirche emanzi -
piert. Eine rigide Sexualmoral oder die 
Herabsetzung der Frau stehen quer un -
serer modernen Gesellschaft. So hüllt 
sich die Kirche hierzulande heute lie -
ber in Schweigen statt den Gläubigen 
lebensnahe Lösungen anzubieten. 

Für Niklas Raggenbass würde eine 
Lösung darin bestehen, den einzelnen 
Bistümern und Bischofskonferenzen 
mehr Autonomie zu verleihen, denn 
die Bischöfe seien eigentlich keine Ka -
pläne des Papstes. «So wäre es möglich, 
dass beispielsweise im Bistum Basel 
das Zölibat abgeschafft oder Frauen 
als Priesterinnen zugelassen werden, 
während dies andernorts aufrecht -
erhalten wird.» Gemäss Raggenbass 
könnte das der Papst sogar in Eigenre -
gie entscheiden. Allerdings sei davon 
nicht auszugehen. Obwohl Franziskus 
zu Beginn seiner Amtszeit progressi -
ven Katholiken durchaus Hoffnung ge -
macht habe, haben Aussagen wie jene 
zu Abtreibungen diese wieder zunich -
tegemacht.

Daniel Unternährer ist Gemeindelei -
ter in Hitzkirch, jener Pfarrei, wo be -
sonders viele Katholiken die Forderung 
an die Amtskirche unterschrieben ha -
ben. Der Bitte nach einer Stellungsnah -
me konnte Daniel Unternährer, wie er 
schriftlich mitteilt, aus «terminlichen 
Gründen» nicht nachkommen.

DV genehmigt Aktionsprogramm Mobilität
SEETAL/ERMENSEE Die 
Delegiertenversammlung 
der Idee Seetal hat am Diens -
tag ein Mobilitätskonzept 
genehmigt. Zudem wurde 
anstelle von Ruth Spielho -
fer neu Luzia Ineichen in die 
Verbandsleitung gewählt.

Die Idee Seetal hat in Zusammenarbeit 
mit den kantonalen Dienststellen und 
den Nachbarregionen das Gesamtver -
kehrskonzept für das Seetal erarbeitet. 
Aufgrund dessen wurde das Aktions -
programm Mobilität erstellt. Dieses 
zeigt auf, wie die Herausforderungen 
der Mobilität gelöst werden sollen. 
Die Delegierten der zehn Mitglieds -
gemeinden haben das Konzept an der 
Versammlung am Dienstagabend in Er -
mensee einstimmig genehmigt.

Auf  Basis der 2012 erarbeiteten Pro -
jektstudie «Hochdorf-Eschenbach Süd» 
wurde im Januar 2013 der Varianten
entscheid gefällt und das Vorprojekt in 
Auftrag gegeben. Im Herbst 2014 strich 
der Kantonsrat das Vorhaben aus dem 
Bauprogramm, insbesondere aufgrund 
der hohen Kosten. Alternativ nahm er 
als neue Massnahme die Planung der 
Leistungsoptimierung entlang der be -

stehenden Verkehrsachse im Seetal in 
das Bauprogramm für Kantonsstrassen 
auf.

Das Aktionsprogramm Mobilität 
der Idee Seetal ist ein politisches Pro -
gramm zur Umsetzung der regionalen 
und kommunalen Gemeinschaftsziele, 
heisst es in einer Mitteilung der Idee 
Seetal. Zielbestimmend seien die An -
liegen aller Verbandsgemeinden, Zie -
le und Strategien der Kantonspolitik 
sowie die marktwirtschaftlichen Rah -
menbedingungen. Die Mobilitätspoli
tik ist auf  lange Zeit angelegt. Umso 
anspruchsvoller sei es, heute Entschei -
dungen über die künftige Mobilität zu 
tre�en. «Erwünscht ist ein optimales 
Verhältnis zwischen dem motorisierten 
Individualverkehr, dem ö�entlichen 
Verkehr und dem Langsamverkehr, 
zwischen Qualität und Quantität sowie 
eine kontinuierliche Sensibilisierung.»

Die Idee Seetal de�niert die folgen -
den fünf  Ziele: 
> � Erhöhung der Sicherheit für den 

Langsamverkehr; 
> � Aufwertung der Dörfer und Orts -

durchfahrten;
> � Steigerung der Lebensqualität in den 

einzelnen Ortschaften und im Seetal;
> � Gute Erreichbarkeit des Seetals und 

deren Ortschaften;
>  Die Umweltbelastung soll sinken.

Luzia Ineichen in die  
Verbandsleitung gewählt
Die Delegierten haben die Hitzkircher 
Gemeinderätin Luzia Ineichen in die 
Verbandsleitung gewählt. Die Ersatz -
wahl in den Vorstand wurde durch den 
Rücktritt von Ruth Spielhofer, Gemein -
depräsidentin Römerswil, ausgelöst. 

Gemeinderätin Ineichen ist seit 2009 
zuständig für das Ressort Bildung und 
Kultur.

Neujustierung abgeschlossen
Das Budget 2019 prognostiziert einen 
Ertragsüberschuss von 568 Franken. 
Die Verbandsleitung habe sowohl bei 

der Erstellung des Massnahmenplans 
2019 bis 2023 als auch beim Budget 2019 
auf  die strategische Weiterentwicklung 
der Idee Seetal Wert gelegt. Mit der De -
legiertenversammlung vom Dienstag 
sei die Neujustierung abgeschlossen. 
Der Kanton hatte dem Regionalen Ent -
wicklungsträger Beiträge gestrichen, 
worauf  sich die Idee Seetal neu ausrich -
ten musste. Unter anderem hat sie den 
Pro-Kopf-Beitrag von 7 auf  9 Franken 
erhöht, was zu Unmut bei den Gemein -
den Ballwil und Eschenbach führte (der 
«Seetaler Bote» berichtete). 

Nun gelte es, ab dem Jahr 2019 dem 
Umsetzungsprogramm «RaMoWiTo» 
mit den Kernthemen Raumordnung 
(Ra), Mobilität (Mo), Wirtschaft (Wi) 
und Tourismus (To) Leben einzuhau -
chen. Ein wichtiges Handlungsfeld sind 
die bewährten Anlässe (Forum Politik, 
Unternehmerfrühstück, Besuch bei) 
und das Vernetzen – einerseits mit den 
Politikerinnen und Politikern und an -
derseits mit Personen der Wirtschaft, 
Kultur, Bildung und Sport. 

Grosse Ho�nung setzt die Verbands -
leitung zudem in den am 9.  November 
gegründeten «Förderverein Idee See -
tal». «Wir brauchen die aktive Unter -
stützung der Vertreter der Wirtschaft», 
sagte Idee-Seetal-Geschäftsleiter Cor -
nelius Müller. � pd/SB

Die zurücktretende Ruth Spielhofer, Fredy Winiger (Präsident)  
und Luzia Ineichen (neues VL-Mitglied). Foto pd

Eine Priesterin der 
anglikanischen 
Kirche liest die 
Messe. Einige 
Mitgliedskirchen 
lassen Frauen zur 
Weihe zu.  
Foto pixelio

«Konsequent sein, 
wenn die Kluft nicht 
mehr zu füllen ist.»
Niklas Raggenbass Laisierter Priester


